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Abschnitt des Laufes die verschiedene Ausfithrungsart beibehielt. Im
iibrigen zeigen regelmilig die geraden Laufteile der kombinierten Treppe
ebenso wie die gewendelten das Einstemmen, und zwar lange bevor
man daran dachte, dies allgemein auf geradliufige Treppen auszudehnen.

Ferner kam man dort, wo sowohl oben wie unten ein gerader Laui-
teil der Wendelung angesetzt war, und der Pfosten jeden direkten
Zusammenhang mit dem Gebilk verlor, auf den Gedanken, den Pfosten
oben und unten abzukiirzen. Aus dem stehenden wurde ein
schwebender Stiel, demgegeniiber die Wange, die immer eingezapft
ist, als Strebe wirkt. — Die im allgemeinen kurzen Wangenstiicke
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Abbildung 105. Abbildung 106.

werden gern an der Unterseite ausgeschnitten (Abb. 99—101) und die
schwebenden Pfosten erhalten an der unteren Endigung dekorativen
Schmuck. (Abb. 102.)

Erfolgt in einer spiteren Zeit die Wendelung gleich am unteren
Beginn des Laufes, so bildet der Wendelpfosten den michtizen Auftakt
zum Geldnder. In ihn, der dem friiher besprochenen gewdohnlichen
Gelanderpfosten an Grofe und Hohe natiirlich iiberlegen ist, sind dann
die Wange und ebenso die Handlaufzarge eingezapft.

I'V.
Die geradliufige Treppe mit Zwischenpodest
zu Anfang des XVIII. Jahrhunderts
(1700—1740).
| Im zweiten Abschnitt ist mitgeteilt, daB die zweildufige gerade Treppe
mit Qbi]%{atcm Zwischenpodest durch den neuen Treppenhauserundri von
r?chfec}ﬂl.‘.{cr abgeschlossener Gestalt — und die vergroBerten Etagen-
héhen — bedingt war. Dieser Treppenhausgrundrif entstammte den
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Gebieten der monumentaleren Steinarchitektur. Ich will nun zunidchst
auf eine FErscheinung hinweisen, die diese Herkunft ebenfalls spiiren
liBt. obwohl die eigentliche Treppenkonstruktion nicht unmittelbar davon
betroffen wird.
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Abbildung 107,

Das steinerne Treppenhaus zeigt die Stufen auf steigenden Tonnen-
cewdlben liecend, die ihre Last auf die zwischen den Lidufen stehende
Mauer iibertragen. Diese Mauer, zugleich auch Widerlager fiir gewolbte
Zwischen- und Etagenpodeste, wird schlieBlich aufgelost in Pieiler-
stellungen, die miteinander durch Korbbogen verbunden sind.

Im Gebiet unserer Holzbaukunst ahmt man dies nach: Piosten in
Stockwerkhohe flankieren die Endigungen oder Wendepunkte des
Laufes. zeitweise regelrechte Pieilerarkaden bildend.

Trotz mancher Anklinge in Zeichnungen bei Viollet le Duc und
Jousse sind mir doch keine derartigen Fiille begegnet, die iiber das
frithe XVIII. Jahrhundert hinausreichen. Fiir diesen Zeitabschnitt
dagegen, der das abgeschlossene Treppenhaus als etwas architektonisch
Neues prigte, sind sie iiberaus charakteristisch.
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Sehen wir von dieser raumkiinstlerischen Frage ab, so zeigt sich
als wichtigste konstruktive Aufgabe der neuen Treppenform
der gemeinsame Anschlufl der beiden, eng beieinander liegenden Liufe
am Podest.

Abbildung 108, Abbildung 109, Abbildung 110. Abbildung 111.
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Abbildung 112—114.

: Der ZusammenstoB eines gewendelten und eines geraden Laufteils
in der kombinierten Treppe hatte eine UnregelmiBigkeit der Steigungs-
linie hervorgerufen. Dieselbe Kalamitit, wenn auch in geringerem Grade,
lag nun bei jedem Podestanschluffi vor, besonders, wenn hier eine
zusammenhidngende Verbindung zweier entgegengesetzt gerichteter Liufe
erreicht werden sollte. Der steigende Lauf mit einheitlicher Gelinderhishe
zeigt beim AnstoB an das Podest (Abb. 108), in der Flucht der ersten
abgehenden Stufe, gegeniiber dem Podestgelinder eine Hohendifferenz.
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Um den Uebergang her-
zustellen, sind bei Sturm®)
nach einer Zeichnung von
Blondel folgende Wege
gewiesen (Abb. 108—111):

Wir haben also einmal

| —D/ eine Erhohung des Podest-
geldnders, die sich am

ATt fallenden Lauf wieder sto-

) o = rend bemerkbar machen
Abbildung 115-—117. muB (Abb. 109) — vor-
ausgesetzt, daB man die
Liufe nicht gegeneinander verschiebt (Abb. 111). Andrerseits sehen
wir eine Vorverlegung des Anfallpunktes in das Podest
hinein (Abb. 110). Abb. 112 zeigt eine Ausfithrung, bei der Erhéhung
des Podestgelinders, Stufenverschiecbung und Vorverlegung statt-
gefunden hat. Abb. 113 zeigt krasse Vorverlegung und Abb. 114 den
bedenklichen Versuch, den Uebergang durch Abschrigung des Podest-
gelinders herbeizufiihren.

Gehen wir vom Gelinder zu den Wangen iiber. Auch hier bildet
sich in der Fluchtlinie der Podeststufen die unvermittelte Hohendifferenz,
die nur durch starke Riickverschiebung der abgehenden Stufe vermeidbar
wire.

Die Hohendifferenz wird deshalb beibehalten und der Uebergang
einem Geldnderpfosten [ihm'l'iwua in den die steigende (abgehende)
Wange eingezapfit wird (Abb. 117).

Um HC]II]L‘[nilCh durch den Pfiosten
die Podestbreite nicht zu beschrinken,
wird er den Riegeln aufeestemmt und
nimmt dann sowohl steigende wie
fallende Wange auf (Abb. 119, 120).

Mit Einfiigung des Pfostens war fiir
das Geldander die Ueberfithrung der
Hohe :'uJ[ffu'cmcn zwischen steigen-
dem und fallendem Lauf keineswegs
celost, die Aufgabe war um-
gangen, indem man jedes Laufende einfach unter-
brach. Die Losung mit ,einheitlichem Schwung*
geschah zu einer spiiteren Zeit, als der Piosten end-
giiltic durch die quergestellte Bohle oder den hohlen
Monch oder Mdkler ersetzt wurde.
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Abbildung 119,

*) Vel. Sturm (a. a. Q.). Abbildung 118,




Abb. 118 macht die ganze Ungeschicklichkeit deutlich, mit der man
noch Anfang des XVIII. Jahrhunderts diesen heikelsten Punkt der zwei-
liufigen Treppen behandelt. Die alleemeine Formensprache bevorzugte
damals schwere, klassizistische Motive. plumpere Dimensionierung aller
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Abbildung 120. Abbildung 121.
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Abbildung 122—123.

Einzeilheiten. Es versteht sich. daBl dann an solchen Pfosten die einzelnen
Geldnderteile sich sehr starke Auskehlungen gefallen lassen muBten, um
einigermalen aneinander vorbeizukommen.

Auch der Pfosten in Abb. 121 muf} dem Geldnder des fallenden Laufes
und steigenden Laufes trotz aller Hohendifferenzen dienen. Man hat ihm.
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gleich einem Janus, zwei Gesichter gegeben. Bezeichnend fiir das
Dilemma und ebenso hiBlich!

Bereits bei Abb. 111 und 112 war von dem Mittel der Stufen-
verschiebung die Rede. Sie konnte auch notwendig werden, wenn Zz. B.
dem einen Lauf mehr Steigungen als dem anderen gegeben, ein hoher
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Abbildung 124—128, 129—133.

liegendes Podest breiter oder schmaler gemacht werden sollte u, a. m.
Die Aufsicht unseres Zwischenpodestes wird dann die angestrebte regel-
miBige Rechteckform verlieren, zugleich aber auch die Unteransicht,
was ‘dsthetisch in diesem Fall peinlicher ist. Wie die Stirke der Podest-
decke und die Stirke des fallenden Laufes und seine Neigung in
Abhiingigkeit voneinander stehen und diese sich auswirkt in den
bekannten hiBlichen Vorspriingen und Einspriingen der Podestunter-
sicht, ist in Abb. 122 und 123 schematisch dargestellt.
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a) Bei Untersuchung der Einzelformen, die simtlich jetzt eine derbere
Dimensionierung erfahren, sei wieder mit der [ Wan ge der Anfang
gemacht. Man sieht gegeniiber den Wangen des XVII. Jahrhunderts im
allgemeinen eine erhebliche Zunahme der Holzstirke, die Verkleidung
mit vorgenagelten oder aufgeleimten Leisten wird seltener, statt dessen
wird das Wangenholz selbst profiliert, und zwar unter Bevorzucung der
klassischen Archivoltengliederung.

b) Die Stufen werden mit der Wange verstemmt, seltener ein-
geschoben. Es wird — im Gegensatz zum XVII. Jahrhundert — fiir die
Trittstufe jetzt ausnahmsweise schon Kiefernholz verwendet und die
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Abbildung 134—140, 141 und 142,

ﬁolzstéirke dabei bis auf 8 cm gesteizert. Diese vergroBlerte Holzstirke
gibt zu lebhafter Profilierung AnlaB, die dem durchgédngigen Streben
'!l1a§11 reicher Gestaltung entsprach. Die jetzt iibliche Verbindung wvon
ITittstufe und Futterstufe zeigt die Abb. 140,

¢) Sowohl Wange wie Handlauf sind in den Ge | dnderpfosten
verzapit. Dieser ist von derben, oft schwerfilligen AusmaBen. Da er z.B.
als Podestpiosten zwei Laufteile zu verbinden, nicht ab €r von einem
zum andern iiberzuleiten hat, endigt er frei und ist mit kriftiger
Abdeckplatte und dekorativem Aufsatz versehen.




Im Handlauf tiuscht man ebenfalls dariiber
hinweg,

Holz arbeitet. Unter all-

gemeiner VergroBerung gibt man die herkomm-
liche Zusammensetzung aus mehreren Teilen aui
und macht alles ,,massiv‘® aus einem Stiick. 'Die
Gliederung der Profile verliert den logischen Zu-
sammenhang ; man bevorzugt symmetrische Quer-
schnitte und macht eher — so sinnlos es ist —

zwei Gleitstangen als eine einseitige.
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Abbildung 143,

s
Als Geldnderfiillung B ; =
treten zu den Dbisherigen
Mitteln der dem Stein-
bau entlehnte eckige
: = & d
Baluster und schliefllich die
Stéibe.
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Abbildung 144. =
Der Baluster von i
rechteckigem Quer-

schnitt wird gezapft und
genagelt. Bei beengten Ver-
hiltnissen l4Bt man ihn aui
der Innenseite glatt. Des Interesses halber sei ein
Baluster aus Wiirzburg wiedergegeben mit trapez-
formigem Querschnitt, der seine perspektivische
Wirkung steigert (Abb. 161).

Ein Gegenbeispiel bringen Erbe u. Ranck aus
einem Hamburger Haus von 1721 (Abb. 162).

Auch iibereck gestellte Stibe dienen als Ge-

Abbildung 145.

inderfiillung, obwohl die innere Kante leicht ab-
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gestoBen wird.




	Seite 33
	Seite 34
	Pfeilerarkaden im Treppenhaus
	Seite 34
	Seite 35

	Zusammenstoß zweier Läufe am Podest
	Seite 35
	Seite 36
	Seite 37
	Seite 38

	Die Podestuntersicht
	Seite 38
	a) Wange
	Seite 39

	b) Stufen
	Seite 39

	c) Geländer
	Seite 39
	Seite 40



